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Bereitung unter Sermenbung ber Sotter unb Seferooire

ift bie gleiche. ©o man nun einen Sieberbrudbampf»
îeffel hat, fann man auch mit einer ©armroafferbe»
reitung nach gig. 5 mit ©egenfiromapparaten arbeiten.

Sie geichnung ift ein Schema einer bie§be§üglic^en

Slntage.

©ie ber ïïlame fdfjon fagt, erfolgt bie ©rmärmung
burt^ einen ©egenftrom, b. h- bas falte ©affer roirb
in ber entgegengefetjten Stiftung mie ber einftrömenbe
Sarnpf buret) ben Apparat geführt unb entjieijt bem»

fetben feine ganje ©arme. @s laffen fict) bie Sem»

peraturen bei aulfliefenben Saberoafferl ganj genau
regulieren, menigftenl finb bie buret) bie Srud»
fc^roanfungen auftretenben Semperaturbifferenjen fetjr
gering.

Sal erroärmte ©äffer tritt burdj bal ganje Dîohr»

Aftern ju ben einzelnen gapffteHen unb o ereinigt fid)

gig. 6.

bal Siofjrfqfiem ju einer Steigleitung nach einem Se=

ferooir, in roetcfje! bal ©affer oon unten einfließt. Ser
groed biefer Sohrführung ift, baff bal ©affer in einer

fteten Seroegung bleibt. Sa nun ber Slpparat roäljrenb
ber Sabejeit immer in Setrieb bleibt, ber ©afferbebarf
aber oariabel ift, fo flieft jeitmeilig erroärmtel ©äffer
burd) bal fHotjrftjftem bem tfteferooir ju, melchel man
am beften all 9lulgleichlreferooir bezeichnet. @1 bient
nict)t etroa jur Stuffpeidjerung einer größeren ©affer»
menge, fonbern foil nur ben fc£)man!enben ©afferbebarf
aulgleidjen. Sal juftrömenbe manne ©affer fliegt bei

ber nädjfien fiârïeren Seanfprudjung mieber bem 9iot)r=

Aftern ju.
Ser ©egenftromapparat eignet ftd) auch oorjitglid)

Zum 3Xnfct)lu^ an Ibbampfteitungen unb fann batjer für
gabrifbabeantagen Sermenbung finben.

gig. 6 ftettt eine ©armmafferbereitunglanlage mit
©egenftrom apparaten in einer ftäbtifetjen Sabeanftalt
bar. Sie Sebienung ber Apparate erfolgt jentrat burd)

Sentile, bie bireft unter ben Apparaten im SMergefdEjofj
nebeneinanber angeorbnet finb, mofelbft auch bie ©efj»
inftrumente für bie Semperaturen unb bie ©afferfianbl»
anjeiger bei jReferooirl fict) befinben. Sritt eine gänj«

liefe ©todung ber ©armroafferentnahme ein, fo mirb
fid) bal fReferooir ganj füllen, mal ber ©chmimmer an
ber ©lala anzeigt unb man fdjttefjt ben gufluf in biefem

Saß« ab. -

3tud^ für ©afc^einric^tungen in gabriîen finben
fo!ct)e ©egenftromapparatee befte Sermenbung, inbem fict)

bamit fchnell groffe ©engen marmel ©affer bereiten

laffen, mal bei bem in folgen gälten ploflict) auf»

tretenben grofent Sebarf fet)r münfd^enlmert erfdfjeint.
91. 9tg.

3n 6ctt ^îebcrtmlumaen 6er-Tieimat*
licôett5e <8efal?rett

fût ©effentlicïjïeit, 3n6uftrie,
£an6tmrtfcï?aft un&

(Horrefpotibenj.)

©I ift in ben legten gafren feb)r oiel oom fjetmat»
fc£)u^ bie Sebe geroefen. ©ie ftetjt el um ben Kultur«
mert biefer Singe? Surcljgetjenbl Ejanbelt el ficïj ba
um eine äftfetifehe 9Ingelegenfeit. ©I ift fojufagen eine

©alerfrage. 9lll ernfte, bie ©runboeften ber Kultur be«

rüljrenbe ©Ijarafterfrage fat ber fpeimatfehuh trof oielet
unb fdjöner Slnfä^e nod) feine fidjeren ©tanbpunfte ge»

monnen. ©agen müffen mir in erfter Sinie, bafj unfere
bilbenbe Kunft, ber bal oeraltete ©tilroälflertum noch

bil inl oorige gabrjefnt hinein folcE) tangroeitige güge
oerlief), mefr unb mehr einen erfreulichen frifdjen 9Iul=
brud anzunehmen beginnt, ©effelberg fagt mit Secljt in
feiner Senffctjrifi an bal preufifefe 9lbgeorbneten$aul
über bie uni heute befefäftigenbe grage : „gene oon ber
ülntife unb ber Senaiffance, bem Somanifchen unb bem
Soccoco jehrenbe 9lulbeutunglfunft mufjte fchnell auf
ben 9lulfterbeetat fommen, feitbem einerfeiil bie Sor»
fämpfer für ben fpeimatfehut), anberfeitl bie mutig oor»
gehenben ©obernen breiten unb immer breiteren Soben
unter bie güfe befamen. ©ie ja audh ber ©ifenbeton»
unb ber ganze gnbuftriebau an biefer Serjüngung unferer
föunft mefentlidj beteiligt ift."

©I ift eine grofje geit. ©an follte meinen, el
müffe fich jeber einzelne gtüdlich preifen, foldh geroaltigel
©ogen in ben bitbenben fünften, morinnen aKejeit mäch»

tige fojiale, fdhöngeiftige, ja fogar philofophifdhe ©trö»

mungen fid) auljubranben pflegen, miterleben ju bürfen.
©inel ift babei aber befonberl erfreulich, baff hiuter.
biefer unferer neuzeitlichen ffunft ernft unb fraftooU bal
©ort „national" fteht.

gd) habe oben ben ©ah oorangeftellt, ber ^eimat»
fchuh fei heute noch oormiegenb äfthetifche ©adhe. Sal
ift leicht begreiflich), geber ©ebilbete, ber ftdE) nur ein
flein menig ©inn für börflidptraulidje ©dhönheit beroahrt
hat, fühlt fich ja angeärgert oon all ben fraffen Ser»

fchanbelungen unferer Sanbfdjaft burch unjählige greu»
liehe Siafate längl ber ©ifenbahn auf fpaulgtebeln unb

gellhängen, burci) allerlei gräfliche Sauroerfe in gelben
unb noch anberen marftfehreierif^en garben. Sal ©it»
gefühl am 9lbfterben unferer f)eimatfd)önbeiten hat fich

heute namentlich beim ©täbter, fpejieü beim ©rofftäbter
am lebhafteften geregt. @r, ber fo tief int nüchternen
©rroerblleben fiedt, ber inmitten labgrintifcher ©ietl»
fafernenfludhten fdEjon eine einzige Sinbenallee ober einen
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bereitung unter Verwendung der Boiler und Reservoire

ist die gleiche. Wo man nun einen Niederdruckdampf-
kessel hat, kann man auch mit einer Warmwasserbe-

reitung nach Fig. 5 mit Gegenstromapparaten arbeiten.

Die Zeichnung ist ein Schema einer diesbezüglichen

Anlage.
Wie der Name schon sagt, erfolgt die Erwärmung

durch einen Gegenstrom, d. h. das kalte Wasser wird
in der entgegengesetzten Richtung wie der einströmende

Dampf durch den Apparat geführt und entzieht dem-

selben seine ganze Wärme. Es lassen sich die Tem-

peraturen des ausfließenden Badewassers ganz genau
regulieren, wenigstens sind die durch die Druck-

schwankungen auftretenden Temperaturdifferenzen sehr

gering.

Das erwärmte Wasser tritt durch das ganze Rohr-
system zu den einzelnen Zapfstellen und vereinigt sich

Fig. 6.

das Rohrsystem zu einer Steigleitung nach einem Re-

servoir, in welches das Waffer von unten einfließt. Der
Zweck dieser Rohrführung ist, daß das Wasser in einer

steten Bewegung bleibt. Da nun der Apparat während
der Badezeit immer in Betrieb bleibt, der Wasserbedarf
aber variabel ist, so fließt zeitweilig erwärmtes Wasser
durch das Rohrsystem dem Reservoir zu, welches man
am besten als Ausgleichsreservoir bezeichnet. Es dient

nicht etwa zur Aufspeicherung einer größeren Wasser-

menge, sondern soll nur den schwankenden Wasserbedarf

ausgleichen. Das zuströmende warme Wasser fließt bei

der nächsten stärkeren Beanspruchung wieder dem Rohr-
system zu.

Der Gegenstromapparat eignet sich auch vorzüglich
zum Anschluß an Abdampfleitungen und kann daher für
Fabrikbadeanlagen Verwendung finden.

Fig. 6 stellt eine Warmwasserbereitungsanlage mit
Gegenstromapparaten in einer städtischen Badeanstalt
dar. Die Bedienung der Apparate erfolgt zentral durch

Ventile, die direkt unter den Apparaten im Kellergeschoß
nebeneinander angeordnet sind, woselbst auch die Meß-
instrumente für die Temperaturen und die Wasserstands-

anzeiger des Reservoirs sich befinden. Tritt eine gänz-

liche Stockung der Warmwasserentnahme ein, so wird
sich das Reservoir ganz füllen, was der Schwimmer an
der Skala anzeigt und man schließt den Zufluß in diesem

Falle ab. - A-
Auch für Wascheinrichtungen in Fabriken finden

solche Gegenstromapparatee beste Verwendung, indem sich

damit schnell große Mengen warmes Wasser bereiten

lassen, was bei dem in solchen Fällen plötzlich auf-
tretenden großem Bedarf sehr wünschenswert erscheint.

A. Rg.

In den Uebertreibungen derHeimat-
schutzbewegung liegende Gefahren

für Öffentlichkeit, Industrie,
Landwirtschaft und Handwerk.

(Korrespondenz.)

Es ist in den letzten Jahren sehr viel vom Heimat-
schütz die Rede gewesen. Wie steht es um den Kultur-
wert dieser Dinge? Durchgehends handelt es sich da
um eine ästhetische Angelegenheit. Es ist sozusagen eine

Malerfrage. Als ernste, die Grundvesten der Kultur be-

rührende Charakterfrage hat der Heimatschutz trotz vieler
und schöner Ansätze noch keine sicheren Standpunkte ge-
wonnen. Sagen müssen wir in erster Linie, daß unsere
bildende Kunst, der das veraltete Stilwählertum noch
bis ins vorige Jahrzehnt hinein solch langweilige Züge
verlieh, mehr und mehr einen erfreulichen frischen Aus-
druck anzunehmen beginnt. Sesselberg sagt mit Recht in
seiner Denkschrift an das preußische Abgeordnetenhaus
über die uns heute beschäftigende Frage: „Jene von der
Antike und der Renaissance, dem Romanischen und dem
Roccoco zehrende Ausbeutungskunst mußte schnell auf
den Aussterbeetat kommen, seitdem einerseits die Vor-
kämpfer für den Heimatschutz, anderseits die mutig vor-
gehenden Modernen breiten und immer breiteren Boden
unter die Füße bekamen. Wie ja auch der Eisenbeton-
und der ganze Industriebau an dieser Verjüngung unserer
Kunst wesentlich beteiligt ist."

Es ist eine große Zeit. Man sollte meinen, es

müsse sich jeder einzelne glücklich preisen, solch gewaltiges
Wogen in den bildenden Künsten, worinnen allezeit mäch-
tige soziale, schöngeistige, ja sogar philosophische Strö-
mungen sich auszubranden pflegen, miterleben zu dürfen.
Eines ist dabei aber besonders erfreulich, daß hinter
dieser unserer neuzeitlichen Kunst ernst und kraftvoll das

Wort „national" steht.

Ich habe oben den Satz vorangestellt, der Heimat-
schütz sei heute-noch vorwiegend ästhetische Sache. Das
ist leicht begreiflich. Jeder Gebildete, der sich nur ein
klein wenig Sinn für dörflich trauliche Schönheit bewahrt
hat, fühlt sich ja angeärgert von all den krassen Ver-
schandelungen unserer Landschaft durch unzählige greu-
liche Plakate längs der Eisenbahn auf Hausgiebeln und

Felshängen, durch allerlei gräßliche Bauwerke in gelben
und noch anderen marktschreierischen Farben. Das Mit-
gefühl am Absterben unserer Heimatschönheiten hat sich

heute namentlich beim Städter, speziell beim Großstädter
am lebhaftesten geregt. Er, der so tief im nüchternen
Erwerbsleben steckt, der inmitten labyrintischer Miets-
kasernenfluchten schon eine einzige Lindenallee oder einen
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blübenben Saum in oetfioblenem ©inïel all Sabfal
empßnbet unb itn bumpfen Bimmer feine ©eranien ober
gucbften burdE) ben ©inter p bringen fud)t, ber em»

pfinbet bal Untergeben ber frönen lönblictjen 3ufïudjten
umfo fdfmeijticber. So ift cl aud) erfiärlici), baß ber
©unfcb, bal nod) p rettenbe p retten, weniger auf bem
Sanbe felbft all oielmebr in ben ©täbten empfunben
wirb. 2)arum bat int befonberen aucb ber „Stäbter"
bie feit einigen fahren inl Sehen gerufene fpeimatfd)ub=
beweguitg ftarï unb lebenbig begrübt.

Bon oornberein wollen wir anerfennen, baff bie Se»

wegung fc|on oiel ©egen mit ficb gebraut bat. ©andjel
Stuge ift burdf bie .gjeimatfcbutjoeroffentlidptngen über»

baupt erft für bal Sluffaffen oon Staturfcbönbeiten unb
bal ©rfennen oon Saturwibrigïeiten richtig gefault wor»
ben. Slber auf ber anberen Seite ift bei biefen im Kerne
fo eblen Sefirebungen leiber aucb fiel ©eid)te! unb
Oberflächliche! mit oorangeïommen. 2>urcb bal ewige
bilbticbe ©egenüberfteüen oon frönen alten unb neujeit»
lieb oerfdbanbelten Sanbfcbaften ift bie ganje ülngelegen»
beit gar p feljr auf bal ftadtje gunbantent bei ©aie»
rifcïjen gefommen, wäbrenb fie auf ein weit tieferei ge=

hörte. ©agen barf man allerbingl mit 9iec£)t, bafj ber
•fjeimatfdpt) ficb uod) im heranreifen befinbet unb baß
wie bei anberen grofjen Bewegungen ben tieferen Se»

weggrünben bal äufjerlicb ©inwirïenbe ooraulgebt.
Unfer borf» unb ftäbtebilbnerifcbel Schaffen bat beute

ganj anbere oolflpft)c£)ologifd)e ©runblagen all
früher. Serußt boeß bie eigene ©djönbeit, ber munber»
fame poetifc^e ßauber unferer alten Drtfcbaften, ber
Solfltracbten, ber ©iefen» unb ©albanlagen, auf einem

©twal, bal wir beute gar nicht mebr wünfdjen lönnen :

bem herbengeifte, bem ©eifte, ber ganje Bolflmaffen,
bie Sauern unb Bürger, in gleicher ©mpßnbung!» unb
®en!ricbtung feftbielt, fie p Kolleftiogewobnbeiten führte
unb fie iitfolgebeffen auch p einem fo gleichartigen ©obn»
bau oeranlaßte. Der Bürger unb ber Bauer finb ficb
babei bei befonberen ©<bönbeitlicben ihrer baulieben ©e=

ftaltunglweifen gar nidbt bewußt geworben ; ebenfowenig
haben fie jemal! barüber nadjgefonnen, welbalb ihre
©trobbäcber, ihre ©iebel fid) fo ganj wie beraulgeboren
aul bem Sanbfcbaftlbilbe aulnabmen. ©ir haben auch
in ber ©cbmeij noch manche aul uralten Serbaltniffen
berüberoerträumte Ueberbleibfel foldjer ©enfdbenberben.

@1 fei bie* ein jutreffenbe! Silb jitiert bal ber
heraulgeber ber ©erbanbi»©tf>riften im 3. hefte ber
„©ertung" (1910) gibt: „3cb war unlängft in einem

Dorfe Scheeßel im Sremifcben unb fab am Sonntag
©orgen bie Seute in bie Kirche geben, ©in wunber»
barel Silb ba unter bem grofjen Saume oor bem ©oltel»
häufe! ©an glaubt im Draume, in Däufcßung p fein,
fo gegenwartlunmöglicb ift bie ganje ©rfebetnung ber
fdjareiiweife be*anfommenben altertümlich gelleibeten
Seute. 3d) entfinne mid) nicht genau ber färben an
ben Kleiberfäumen, ©cbürjen unb Srufttüc^ern ; el war
wohl rot unb gtün auf fcbmarw»blauem ©runbe allge»
mein oorberrfdbenb. 9lud) bie ©efiebter waren ebenfo
oerwanbt untereinanber wie bie Kleiber unb fo gänjlicf)
unperfönlicb, bafj man nie einen für ficb ctjarafteriftifrfjen
©enfeben, fottbern immer nur einen Dppu! oor ficb
hatte. Bicbt jwei ober brei oermöcbte man ficb baoon
eitipprägen. ©elbft bie Sewegungen finb gleich, oöHig
ungrajiöl, wie aufgewogene ©lieberpuppen geben fie ba»

her. Unb nad) bem ©ottelbienft im tabatloergualmten
©aftbaufe wieberum alle wie in fippenartig gleicbge»
ftimmter, glridtjtönenber Unterhaltung. Sleltere ©iije all
bie wenigen, bie fte bort ab unb p belachten, wirb el
wohl nie ça )eben haben."

Der ©e^enfab oom £>erbengeifte ift ber ißerfönlicb»
îeitlfinn. 3® web* ein Solf oom ^erbengeifte loltommt,

umfo perfönlic£)er werben feine fünftlerifdjen Setätigungen.
Unb biefe langfam betaufîommenbe Bewußtheit bat bei

uni fdjon eine Sorftufe gehabt, wo feit ben 70er 3ab*en
bie beïannten ©tilwablen (romanifierenb, gotifierenb, re=

naiffanceartig, biebermeierifcf) ufw.) einfetten. Denn pr
heroorbringung einel eigenen jeitreifen ©tilel langte ber
ißerfönlicbMtlgrab bamall noch nicht ; bie ©tilwabl war
©rfat), Iii bie alten ©otioe oerbraudjt waren unb ge=

tabep Scilegenbeiten eintraten. 91un erft tonnte etwal
•Jteuel, ^iotförtlidberel tommen.

@1 würbe nun erübrigen, bie brei beutlicb ertenn»
baren Sintcn p cbaratterifieren, welche bie Saufunft bei

uni wie oueb namentlich in Deutfcljlanb feit ben oorbin
gepichnden ©omenten — fagen wir feit Seginn biefel
3abrbuubîttl genommen, ober beffer gefagt, eingefcbla»

gen bat. ©ir nennen bie eine, bie atabemif^e; bie»

jenige, bie ficb bei neuen geitgeiftel gar nicht bewußt
geworben war unb ficb fogar ben b^oortommenben
ißerföntiebfeitsregungen all bfutmenbe ©acht entgegen»
febte.

Die jweite Sinie ift burd) bie „©tilwabler" ge»

Weidpet. Unter ihnen finben wir bie Sabnbrecher für
bie neue 9îid)tung : tüchtige Künftler, bie ben perfönlicben
©eift bei Zeitalter! außerbem feinen inneren Kul»

turgrab butd)aul aufjufaffen wußten troß mander Ser»

feßlungen.
®ie britte Sinie ift bie in ber SRictjtung bei „hei

m at f hu bei" liegenbe. ©äbrenb bie jweite Sinie ganj
aul bem Betfönlichteitlbrang betoorgegangen war, ent»

fproß bie britte, bie beimatfdjüblerifcbe, ebenfo aul aul»
fcbließticb äußerlict)=<äft 1) et ifcl) en eintrieben.

©obl bie erfte ©cbrift auf biefem ©ebiet war oon
bem ©ufitäftbetiter tßrof. ©ruft iRubborff. 3b*u folgten
anbere Künftler, namentlich Saul ©cbulje»9taumburg mit
einer unermeßlidjen gaille oon ©egenüberftetlungen oon
febönen alten unb etleftijiftifcb oerfchanbelten Sanbfdjaftë»
Silbern. 3<h oerweife ba auf ben „Kunfimart". ©an
forberte bie ©ieberberftellung ber alten hatmonien. ©o
entftanb ber heiwatfdpbbunb, beffen Streben fünftlerifdb
gefaßt oon großem 91uben war. ©in ©angel ift ihm
bil beute geblieben, baß er ficb uod) nidbt ju einer eigent»

lieben ®baratterfaci)e be*aulwucb§, fonbetn baß er aüp
arg im 2leftbetifcben hängen blieb. (@r brachte oorerft
auch wieber eine 9lrt ©tilwabl, nämlich *>ie bäuerlidbe
unb biebermeierifebe.)

®er „heimatfebub" muß unbebingt beraul aul ben

anfänglichen äflt)etifdhen ©runbrißlinien ; er muß sum

Serfönlicbfeitltriebe werben unb muß mit ber ©irtfcEjaft»
licbïeit ber 91ation regere Schiebungen fueben. ®er
Sauer lieft beute nicht meßr allabenbtidb in ülrnbt!
wahrem ©briftentum ober in ©eßnerl ©d)abfäftcben;
er ftubiert fein Kontobuch unb feine gadbliteratur. Unb

auch bebeutet beute ein Sauerngeböft, bal ben wirtf^aft'
lieben dlotwenbigfeiten beffer all früher angepaßt ift,
für bie £)ebung ber Solflfraft meßr all etn be*^en»

baftel .fpinmurfteln in alten ©ebräucblicbfeiten. ®er

wirtfcbaftlidje ®rud bjebt beute ben Bewußtfeinlgrab
einel Solfel. @o wie ber Bauer petfönlic£)er geworben

ift, fo iftl auch bei ben ©enfeben in ber ©tabt. ®ie fd^öne

alte Sefdjaulicbteit ber alten fd)malen ©iebelbäufer, oor
benen am ©ommerabenb ber ©cberenfcbleifer, ber Kappen»

madder, ber Sinnenfärber unb ber geredete Kammaçhf*
mit ben ©einen auf ber ©teinbanî faß, finb enbgiltig
oorüber. ®al rüctfid)tllofe ©arenbaul bat auch biefe

Seute umtunlicber, reifer unb entfdbloffener gemacht ; fte

finb beute ganj auf fid) geftellt unb baber tun fie bie

Slugen felber auf.
®amit finb wir unbemerlt binübergefommen auf bal

©ebiet ber ©efabren, welche beute febon biefe an ficb f"
oerbeißungloolle Sewegung bei ^»eimatfdbubel im hinter»
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blühenden Baum in verstohlenem Winkel als Labsal
empfindet und im dumpfen Zimmer seine Geranien oder
Fuchsien durch den Winter zu bringen sucht, der ein-
pfindet das Untergehen der schönen ländlichen Zufluchten
umso schmerzlicher. So ist es auch erklärlich, daß der
Wunsch, das noch zu rettende zu retten, weniger auf dem
Lande selbst als vielmehr in den Städten empfunden
wird. Darum hat im besonderen auch der „Städter"
die seit einigen Jahren ins Leben gerufene Heimatschutz-
bewegung stark und lebendig begrüßt.

Von vornherein wollen wir anerkennen, daß die Be-
wegung schon viel Segen mit sich gebracht hat. Manches
Auge ist durch die Heimatschutzveröffentlichungen über-
Haupt erst für das Auffassen von Naturschönheiten und
das Erkennen von Naturwidrigkeiten richtig geschult wor-
den. Aber auf der anderen Seite ist bei diesen im Kerne
so edlen Bestrebungen leider auch viel Seichtes und
Oberflächliches mit vorangekommen. Durch das ewige
bildliche Gegenüberstellen von schönen alten und Neuzeit-
lich verschandelten Landschaften ist die ganze Angelegen-
heit gar zu sehr auf das flache Fundament des Male-
rischen gekommen, während sie auf ein weit tieferes ge-
hörte. Sagen darf man allerdings mit Recht, daß der
Heimatschutz sich noch im Heranreifen befindet und daß
wie bei anderen großen Bewegungen den tieferen Be-
weggründen das äußerlich Einwirkende vorausgeht.

Unser dorf- und städtebildnerisches Schaffen hat heute

ganz andere volkspspchologische Grundlagen als
früher. Beruht doch die eigene Schönheit, der wunder-
same poetische Zauber unserer alten Ortschaften, der
Volkstrachten, der Wiesen- und Waldanlagen, auf einem
Etwas, das wir heute gar nicht mehr wünschen können:
dem Herdengeiste, dem Geiste, der ganze Volksmassen,
die Bauern und Bürger, in gleicher Empfindungs- und
Denkrichtung festhielt, sie zu Kollektivgewohnheiten führte
und sie infolgedessen auch zu einem so gleichartigen Wohn-
bau veranlaßte. Der Bürger und der Bauer sind sich

dabei des besonderen Schönheitlichen ihrer baulichen Ge-
staltungsweisen garnicht bewußt geworden; ebensowenig
haben sie jemals darüber nachgesonnen, weshalb ihre
Strohdächer, ihre Giebel sich so ganz wie herausgeboren
aus dem Landschaftsbilde ausnahmen. Wir haben auch
in der Schweiz noch manche aus uralten Verhältnissen
herüberverträumte Ueberbleibsel solcher Menschenherden.

Es sei hier ein zutreffendes Bild zitiert das der
Herausgeber der Werdandi-Schriften im 3. Hefte der
„Wertung" (1910) gibt: „Ich war unlängst in einem

Dorfe Scheeßel im Bremischen und sah am Sonntag
Morgen die Leute in die Kirche gehen. Ein wunder-
bares Bild da unter dem großen Baume vor dem Gottes-
Hause! Man glaubt im Traume, in Täuschung zu sein,
so gegenwartsunmöglich ist die ganze Erscheinung der
scharenweise herankommenden altertümlich gekleideten
Leute. Ich entsinne mich nicht genau der Farben an
den Kleidersäumen, Schürzen und Brusttüchern; es war
wohl rot und grün auf schwarz-blauem Grunde allge-
mein vorherrschend. Auch die Gesichter waren ebenso
verwandt untereinander wie die Kleider und so gänzlich
unpersönlich, daß man nie einen für sich charakteristischen
Menschen, sondern immer nur einen Tppus vor sich

hatte. Nicht zwei oder drei vermöchte man sich davon
einzuprägen. Selbst die Bewegungen sind gleich, völlig
ungraziös, wie aufgezogene Gliederpuppen gehen sie da-
her. Und nach dem Gottesdienst im tabaksverqualmten
Gasthause wiederum alle wie in sippenartig gleichge-
stimmter, gleichtönender Unterhaltung. Aeltere Witze als
die wenigen, die sie dort ab und zu belachten, wird es

wohl nie co. zeben haben."
Der Gegensatz vom Herdengeiste ist der Persönlich-

keitssinn. Je mehr ein Volk vom Herdengeiste loskommt,

umso persönlicher werden seine künstlerischen Betätigungen.
Und diese langsam heraufkommende Bewußtheit hat bei
uns schon eine Vorstufe gehabt, wo seit den 70er Jahren
die bekannten Stilwahlen (romanisierend, gotisierend, re-
naissanceartig, biedermeierisch usw.) einsetzten. Denn zur
Hervorbringung eines eigenen zeitreifen Stiles langte der
Persönlichkoitsgrad damals noch nicht; die Stilwahl war
Ersatz, lis die alten Motive verbraucht waren und ge-
radezu Vmlegenheiten eintraten. Nun erst konnte etwas
Neues, Persönlicheres kommen.

Es n.ücde nun erübrigen, die drei deutlich erkenn-
baren Linien zu charakterisieren, welche die Baukunst bei

uns wie ouch namentlich in Deutschland seit den vorhin
gezeichneten Momenten — sagen wir seit Beginn dieses

Jahrhunderts genommen, oder besser gesagt, eingeschla-

gen hat. Wir nennen die eine, die akademische; die-

jenige, die sich des neuen Zeitgeistes gar nicht bewußt
geworden war und sich sogar den hervorkommenden
Persönlichkeitsregungen als hemmende Macht entgegen-
setzte.

Die zweite Linie ist durch die „Stilwähler" ge-

zeichnet. Unter ihnen finden wir die Bahnbrecher für
die neue Richtung: tüchtige Künstler, die den persönlichen
Geist des Zeitalters und außerdem seinen inneren Kul-
turgrad durchaus aufzufassen wußten trotz mancher Ver-
fehlungen.

Die dritte Linie ist die in der Richtung des „Hei-
m at schütz es" liegende. Während die zweite Linie ganz
aus dem Persönlichkeitsdrang hervorgegangen war, ent-

sproß die dritte, die Heimatschützlerische, ebenso aus aus-
schließlich äußerlich-ästhetischen Antrieben.

Wohl die erste Schrift auf diesem Gebiet war von
dem Musikästhetiker Prof. Ernst Ruhdorff. Ihm folgten
andere Künstler, namentlich Paul Schulze-Naumburg mit
einer unermeßlichen Fülle von Gegenüberstellungen von
schönen alten und eklektizistisch verschandelten Landschafts-
bildern. Ich verweise da auf den „Kunstwart". Man
forderte die Wiederherstellung der alten Harmonien. So
entstand der Heimatschutzbund, dessen Streben künstlerisch

gefaßt von großem Nutzen war. Ein Mangel ist ihm
bis heute geblieben, daß er sich noch nicht zu einer eigent-

lichen Charaktersache herauswuchs, sondern daß er allzu

arg im Aesthetischen hängen blieb. (Er brachte vorerst
auch wieder eine Art Stilwahl, nämlich die bäuerliche
und biedermeierische.)

Der „Heimatschutz" muß unbedingt heraus aus den

anfänglichen ästhetischen Grundrißlinien; er muß zum

Persönlichkeitstriebe werden und muß mit der Wirtschaft-
lichkeit der Nation regere Beziehungen suchen. Der
Bauer liest heute nicht mehr allabendlich in Arndts
wahrem Christentum oder in Geßners Schatzkästchen;
er studiert sein Kontobuch und seine Fachliteratur. Und

auch bedeutet heute ein Bauerngehöft, das den wirtschaft-
lichen Notwendigkeiten besser als früher angepaßt ist,

für die Hebung der Volkskraft mehr als ein Herden-

Haftes Hinwursteln in alten Gebräuchlichkeiten. Der
wirtschaftliche Druck hebt heute den Bewußtseinsgrad
eines Volkes. So wie der Bauer persönlicher geworden

ist, so ists auch bei den Menschen in der Stadt. Die schöne

alte Beschaulichkeit der alten schmalen Giebelhäuser, vor
denen am Sommerabend der Scherenschleifer, der Kappen-
mâcher, der Linnenfärber und der gerechte Kammacher
mit den Seinen auf der Steinbank saß, sind endgiltig
vorüber. Das rücksichtslose Warenhaus hat auch diese

Leute umtunlicher, reifer und entschlossener gemacht; sie

sind heute ganz auf sich gestellt und daher tun sie die

Augen selber aus.
Damit sind wir unbemerkt hinübergekommen auf das

Gebiet der Gefahren, welche heute schon diese an sich so

verheißungsvolle Bewegung des Heimatschutzes im Hinter-
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grunbe erfennen läfst. ®afj biefe ©efaljren epifiieren,
baratt ifi nicht einzig bie etroa! ftürmifche ©ntroidlung
[djulb, fonbern namentlich ber itmfianb, bafj bie an ber
alten Äunfiübnng beteiligten ©eroerfe nicbjt genug in ben
ßampf um ba! 9ieue eingegriffen haben; baff überhaupt
nicE)t aüe auf ber fpöfje ber 3eit geftanben. Stber m and)
btinber ©ifer aus bem .ßeunatfdjuß felbft h erau! unb
ciel .ßerrfetjtudjt unb @rroerb!gier mobe geworbener 9Ir=

tiften im funflgeroerbe trüben bie reine greube an ber
neuen ©iitentroicflung. ®te klagen über bie fdjübigen«
ben £>eimatfd)utpbertreibungen finb in letter ßeit täglich
ju f)ören unb ju lefen. 3d) tann j. 95. folgenbe Sau«
inbufirienerbänbe nennen, bie ficî) über fernere ©db)äbi=

gungen Hagen: Serbanb ber beutfdjen Serblenbfiein« unb
ïerrafotten gabrifen ; ßementmarenfabrifanten Sereine
®eutfd)lanb!j ®ad)jiegelfabrifanten ; Äalffanbfieinfabri«
fanten; Serein beutfdjer fatfroerfe; Serbanb ber ®ad)=
pappenfabrifanten; Serein beutfctjer ißorttanbjementfabri=
fanten; ®eutfc£)er ©ipferoereht ufw. ®afj ber Snnb £>ei=

matfcfju^ in ben Seiben ber gadjoerbänbe feine befon«
beren ©pmpathien geniefjt, ift baber nicht oerrounberlid).
SUian anerfennt in biefen Greifen bie Serechtigung be!
fjeimatfchutzgebanfen! in ibrem fern ; man betrachtet e!
al§ felbftoerftänblicb, baß bie Qnbuftrie oerppcf)tet ift,
in ber Slnroenbung, in ber 2Iu!gefialtung be! SRaterial!
ben mebr ober minber marfanten funftfirömungen ge=

reibt p merben, aber bagegen muff man ftd) mebren,
baj) feitenê be! Sunbe! fpeimatfchut) barauf ^ingeroirtt
roirb, bafj bort bie Slnroenbung beftimmter Scateriatien
einfach »erboten wirb, mo naih ber boch nicht immer
majjgebenben Steinun g be! Sunbe! Çeimatfchuh ein
anberes SRaterial hingehört hätte. ®ie Saninbuftrie
aber hält e! für richtiger, menn ber |jeimatfchuh mit«
helfen mürbe bei ber Sereblung be! äRaterial!, menu
er bie Sefirebungen mitunterfiühen mürbe, bie feiten!
ber einzelnen Sauinbuftrien bereit! fid) gettenb machen.
Srfreutich ift eS, baß in 'ètrcf) Heften frei fett biefe SReinung
bereit! angefangen hat, ißlah p greifen unb bafj man
fid) hier ber ©efahren, welche eine unbebingte Slusliefe«
rung ber Qnbufirie an bie Uebertreibungen be! fpeimat«
fctiuhe! mit fich bringen mürbe, beginnt flar p merben.
®erabe biefe Greife finb e! nun, bie nad)brücf[id) auch
auf bie ©efahren aufmerffam machen.

9Bir nehmen feinen Slnftanb, p erftären, baff au!

ben heutigen Sefirebungen be! £>eimatfchuheS unb na«
mentfich au! feinen Stenbenjen, bur<h ©efe^eêoorfdfjriften
gegen Serunftaltung p mirfen, redjt grofje Sebenfltd)«
feiten entfprmgen. ®ie Sotftänbe ber eben genannten
jjnbuftrien ejiftieren nicht nur auf bem papier, fie ftnb
tatfäd)lid) oortjanben. @! ift bafjer auch im fjntereffe
ber £>eimatfchuhberoegung fiegenb, geroiffenhaft p erroä«

gen, burch roeld)e ÜRittel ben gerufenen Sotftänben be=

gegnet merben fann. Si! p einem geroiffen ©rab hat
ber fpeimatfchuh felber bie oberffädf)Iid^c Sorftellung »er«
fdplbet, roetd)e man oielerort! »on feinen Senbenjen
hat. Samenttiih ba! p ftarfe Seionen angeftammter
ober einfeitig af! fd)ön erflärter ©anformen, ferner ba!
immerroährenbe |jinroeifen auf bobenftänbige Sauftoffe,
cor ädern aber ba! eroige bilbtiche ©egenüberftelien
fchöner alter unb neuzeitlich angeblich »erfdjanbelter Sanb«
fdhaften hat roeit unb breit bem tiefen Raffen be! SSBefen!

ed)ter Ijeimatfchutsnotroenbigfeit gefchabet.
®er ^eimatfdjußgebanfe follte — e! ift heute hödjfte

3eit bap — burch eine roefentlid)e Sertiefung ber ihm
inneroohnenben Qbee geförbert roerben.

Qn feiner bereit! genannten ©ingabe an bie preuffifc^e
Slbgeorbnetenfammer fagt Seefetberg mit 5tecf)t barüber
folgenbe!:

„®a! SBefen eine! ecpten fseimatfchipe! muß fich
unter ben obmaltenben Serhättniffen barin fennpidjnen,
ba§ ba! |jetmat!bilb ein fdjöne! bleibt, auch wenn bie
moberne 9Birtfcf)aftlicï)ï'eit unb ba! neuzeitliche fokale
Beben ganz »organglofe .fünft« unb Qwedgeftaltungen
erheifdjen. ®iefem Sfnfpruche genügen »orerft nur roenige
Sertreter be! ©djutzgebanfen!. ÏBie e! gerabeju al! ein

©dhidfal auf ber fjeirnatfchußgefd)ichte taftet, bah öa
foldh eine grohe Qbee, bie eigentlid) unfere ganze moberne
beutfche fünfilerfdsar hätte entflammen müffen, nach bem

erften roagemütigen ©turmlauf auf ba! alte ©tilroähler«
tum boch f» manche! »on ben frifd)en, herrlichen Slbjef«
tioen roieber zu rertieren beginnt, oon benen ba! SBort
„.Çeimatfchut," ursprünglich umfchroebt zu fein fchien, unb
bah gerabe »iele unferer anerfannteften fünftler »on
biefem ©chu^e, fo roie bie meiften ihn meinen, nicht!
roiffen rooöen." •

©eefelberg »ermiht im gegenroärtigen .peimatfchufz
befonber! ba! ©efüfjl für ben fRhßthwu! in ber ©e«

fchidjte, für jenen ShßthmuS, ber gitrifdEjen ßeitalter unb
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gründe erkennen läßt. Daß diese Gefahren existieren,
daran ist nicht einzig die etwas stürmische Entwicklung
schuld, sondern namentlich der Umstand, daß die an der
alten Kunstübung beteiligten Gewerke nicht genug in den
Kampf um das Neue eingegriffen haben; daß überhaupt
nicht alle auf der Höhe der Zeit gestanden. Aber manch
blinder Eifer aus dem Heimatschutz selbst heraus und
viel Herrschsucht und Erwerbsgier mode gewordener Ar-
tisten im Kunstgewerbe trüben die reine Freude an der
neuen Stilentwicklung. Die Klagen über die schädigen-
den Heimatschutzübertreibungen sind in letzter Zeit täglich
zu hören und zu lesen. Ich kann z. B, folgende Bau-
industrieverbände nennen, die sich über schwere Schädi-
gungen klagen: Verband der deutschen Verblendstein- und
Terrakotten - Fabriken ; Zementwarenfabrikanten - Vereine
Deutschlands; Dachziegelfabrikanten; Kalksandsteinfabri-
kanten; Verein deutscher Kalkwerke; Verband der Dach-
pappenfabrikanten; Verein deutscher Portlandzementfabri-
kanten; Deutscher Gipseroerein usw. Daß der Bund Hei-
matschutz in den Reihen der Fachverbände keine beson-
deren Sympathien genießt, ist daher nicht verwunderlich.
Man anerkennt in diesen Kreisen die Berechtigung des
Heimatschutzgedankens in ihrem Kern; man betrachtet es
als selbstverständlich, daß die Industrie verpflichtet ist,
in der Anwendung, in der Ausgestaltung des Materials
den mehr oder minder markanten Kunstströmungen ge-
recht zu werden, aber dagegen muß man sich wehren,
daß seitens des Bundes Heimatschutz darauf hingewirkt
wird, daß dort die Anwendung bestimmter Materialien
einfach verboten wird, wo nach der doch nicht immer
maßgebenden Meinung des Bundes Heimatschutz ein
anderes Material hingehört hätte. Die Bauindustrie
aber hält es für richtiger, wenn der Heimatschutz mit-
helfen würde bei der Veredlung des Materials, wenn
er die Bestrebungen mitunterstützen würde, die seitens
der einzelnen Bauindustrien bereits sich geltend machen.
Erfreulich ist es, daß in Architektenkreisen diese Meinung
bereits angefangen hat, Platz zu greifen und daß man
sich hier der Gefahren, welche eine unbedingte Ausliefe-
rang der Industrie an die Uebertreibungen des Heimat-
schutzes mit sich bringen würde, beginnt klar zu werden.
Gerade diese Kreise sind es nun, die nachdrücklich auch
auf die Gefahren aufmerksam machen.

Wir nehmen keinen Anstand, zu erklären, daß aus

den heutigen Bestrebungen des Heimatschutzes und na-
mentlich aus seinen Tendenzen, durch Gesetzesoorschriften
gegen Verunstaltung zu wirken, recht große Bedenklich-
keiten entspringen. Die Notstände der eben genannten
Industrien existieren nicht nur auf dem Papier, sie sind
tatsächlich vorhanden. Es ist daher auch im Interesse
der Heimatschutzbewegung liegend, gewissenhaft zu erwä-
gen, durch welche Mittel den gerufenen Notständen be-

gegnet werden kann. Bis zu einem gewissen Grad hat
der Heimatschutz selber die oberflächliche Vorstellung ver-
schuldet, welche man vielerorts von seinen Tendenzen
hat. Namentlich das zu starke Betonen angestammter
oder einseitig als schön erklärter Dachformen, ferner das
immerwährende Hinweisen auf bodenständige Baustoffe,
vor allem aber das ewige bildliche Gegenüberstellen
schöner alter und neuzeitlich angeblich verschandelter Land-
schaffen hat weit und breit dem tiefen Fassen des Wesens
echter Heimatschutznotwendigkeit geschadet.

Der Heimatschutzgedanke sollte — es ist heute höchste

Zeit dazu — durch eine wesentliche Vertiefung der ihm
innewohnenden Idee gefördert werden.

In seiner bereits genannten Eingabe an die preußische
Abgeordnetenkammer sagt Seeselberg mit Recht darüber
folgendes:

„Das Wesen eines echten Heimatschutzes muß sich

unter den obwaltenden Verhältnissen darin kennzeichnen,
daß das Heimatsbild ein schönes bleibt, auch wenn die
moderne Wirtschaftlichkeit und das neuzeitliche soziale
Leben ganz vorganglose Kunst- und Zweckgestaltungen
erheischen. Diesem Ansprüche genügen vorerst nur wenige
Vertreter des Schutzgedankens. Wie es geradezu als ein
Schicksal auf der Heimatschutzgeschichte lastet, daß da
solch eine große Idee, die eigentlich unsere ganze moderne
deutsche Künstlerschar hätte entflammen müssen, nach dem
ersten wagemütigen Sturmlauf auf das alte Stilwähler-
tum doch so manches von den frischen, herrlichen Adjek-
tioen wieder zu verlieren beginnt, von denen das Wort
„Heimatschutz" ursprünglich umschwebt zu sein schien, und
daß gerade viele unserer anerkanntesten Künstler von
diesem Schutze, so wie die meisten ihn meinen, nichts
wissen wollen." -

Seeselberg vermißt im gegenwärtigen Heimatschutz
besonders das Gefühl für den Rhythmus in der Ge-
schichte, für jenen Rhythmus, der zwischen Zeitalter und
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3eitalter oft ttur flehte ©infcßnitte legt, gelegentlich aber
groifcßen gange ©ruppen non 3®üaltern große Klüfte
fd^iebt. Qcß roeiß mit leinen befferen SÉBorten biefe
große Kluft gu fcßilbern, als mit ben eigenen SBorten
beS Berufenfien, beS Borfißenben ber Ortsgruppe
Berlin beS 93. S). 21. : „®ie Kluft, bie unS oon allem
BotjauSgegangenen trennt, iff fo außerorbentlicß groß,
baß Spätere Saßrßunberte ißr größtes ©rftaunen baritber
au^brücEen, merbp4 mie einjelne — fogar füßrenbe —

eS magen tonnten, auS ber befcßau»

^ett"S|^epj|ei^rjeit getroft tßren bünnen ©ntroidlungS*
fab'en übel baS gange bagroifcßeoliegenbe, oon BerteßrS*
lärm unb SBerfftattgetöfe erfüllte .Seitalter in unfere

fogial gerichtete ßioilifation ßerübergugießen unb fo troß
beS tßeoretifcß betonten mobernen ©eifteS oft bod) nichts
BeffereS als eine neue ©tilmalerei unb ©tilanroenberei

ju begünftigen. SBenn e§ in alten Seiten einmal oon
einem ©til gum anbern ging, fo blieb e§ boch immer
bei ben gleiten SJlaterialien, bem £>olg, bem ^auftein,
bem 93arfftein, bem ©chiefer. Unfere Seit bat aber ent*
fcßeibenb fogar gang neue 93auftoffe eingeführt, baS ©ifen,
ben Beton, bie ©eerroaren unb eine Ungaßl oöllig g toed*
mäßiger (Surrogate. Dbenbrein ift burcb eine ©roßgabt
einfcßneibenber ©rfinbungen fürScßnellbetrieb unb ©nergie*
Übertragungen, burcb t>a§ oon ©runb auf oeränberte
BerteßrS*, £>anbelS=, BerforgungS*, greffe*, Sanbroirt*
feßaftS* unb gorftroefen, burcb ergießerifcße, fportlicbe,
ftäbtebaulicße unb oiele anbere Umfianbe ber gange
(Staats* unb ©efeUfcbaftSgebanfe anberS geftellt toorben.
®iefes Seitalter, baS mir jeßt erleben, trennt fich baber
oon bem ooraufgegangenen nicht mehr mie fonft mit
feiner bloßen Saßrbunbertroenbe, nein, biet beginnt fich
mit feinem gangen SBiHenS* unb Kulturgebalte fdroit jetgt
ein Saßrtaufenb oom Saßrtaufenb abguringen. ®a hilft
fein herausholen mecßanifcber 9lrt auS bem Sitten mehr,
biefeS Seitalter mill in feinen eigenen Singein ruhen."
SUIerbingS brauet biefeS Seitalter aud) fein §unbament;
eS foil fleh nicht oßne ©rabitionsbegießungen loSlöfen;
ba ftnb aber eben bie großen ©chroierigfeüen ; biefe ira*
bitionen tonnen nur im BolfSberoußtfein felber feftge*
halten merben.

©in Slrgument ber tpeimatfcßüßler ift, baß alle Kunft
bobenftänbig fein müffe. Kein S-Renfcß mirb mit ihnen
über bie oolle Berechtigung ber Bobenftänbigteit an fich
ftreiten. ©ießtung, Sieb, ©itte unb SRunbart,
baS finb alles ©inge, bie mit bem ©runb unb Boben,
auf bem fie getoaeßfen unb gebiehen ftnb, oermachfen
bleiben, |n®* bleibt ficher jeöer Smport etroaS fremb*
artiges, ©efäßrlicß aber ift es, biefe pfpchologifcßen
©inge mechanifch auf bie SJliltel unb bie Hilfsmittel ber
bilbenben Kunft gu übertragen.

„3n Begug auf bie Bauftoffe muß bem Begriff ber
Bobenftänbigteit heute bocl) eine gang anbere SBeite gu*
geftanben merben als früher. Sn alten Sutten hatte
jebeS ©täbtehen, ja man möchte faft fagen jebeS ©orf
feinen ©til ober menigftenS feine ©tilbefonberheit. ©iefe
Befonberheiten grengten fich jum minbeften banaeß ab,
ob eine ©egenb reich an rotem, grauem ober getbem
©anbftein mar, ob ber ©tein meid) ober hart mar, ob

man ©on für SJlauerfteine unb ©acßgiegel gur |)anö
hatte, ob ©id)en* ober Kiefernholg tc., ob ©troh ober
©chiefer für bie ©äeßer reiflich ba roaren. ®ie SJlate»

rialien bebingten bie ©aeßneigungen, fie beftimmten bie

Färbungen unb Stimmungen ganger ©egenben unb ganger
©täbte. ©runb : man tonnte bie (Stoffe nicht aligu meit
beroegen."

©aß bie legten Seitfpannen hier Slenberungen brachten,
brauet mohl nicht breit ausgeführt gu merben. S<ß

oerroeife auf ben ©d)iffoerfeht unb auf bie ©ifenbahn*
ftränge, bie alle Sänber burebgießen. SRan tann ©chiefer

unb Siegel, man tann ©aeßpappe unb £rolggement, man
tann ben SlSpßalt überallhin mit oerhältniSmäßig ge*

ringen Koften beroegen, man tann ben Bactftein mit bem

harten Bergfiein leicht bie Bolle tauften laffen. Biele
Ifeimatfcßüßler feben in folcl) errr Berfcßieben ber eßemali*

gen Bauftoffbereicße etroaS BerroerflicßeS.
©inb foldje Bebenten gerechtfertigt Kaum; Boben«

ftänbigteit ift bod) etmaS anbereS; fie leitet fich für ben
mobernen £>eimatfd)uß lebigtid) her auS bem jemeiligen
BeoölterungSdfarafter unb auS ben ©egenbgeftaltungemj
i]3ft)d)ofogifch merben ftetS fiarte SluSgeprägtheiten biefe
ben, aber für bie Bauftoffe oetmögen mir heutgutage
teine Binbungen an beftimmte ©egenben mehr anguer*
tennen.

©er Streit um bie hohen unb flachen ©)äd)er. ©er
fpielt bei ber gangen SRaterie geroiffenortS auch noch eine

BoEe. ©§ tann fich auch bei einer mobernen Stuffaffung
nicht mehr barum hanbeln, ob man auS ©rünben ber

9lngeftammtheit höh« ober flache ©äd)er anroenben foHe.
3Ran ift fo meit gegangen, eingelnen ÏOiaterialien bie

©afeinSberechtigung abgufpredjen. ®aê ift ungefdhidt.
9lu(h ^)olggement unb ©achpappe haben ihre Beredjti*
gung. ütamentlid) bie ©achpappe; fie bilbet entfd)iebeti
gu anberen flauen ©ed'ungen baS Binbeglieb.

SBie überall aud) baS flache ®ach bobenftänbig unb
roie baSfelbe tünftlerifch auSgeftaltbar ift unb roie oor*
nehm unb mie lanbfcbaftlid) bäurifd) unb bieber»

meierifch auih flache ©ädjer auSfehen tonnen, ba§ hat

Çafat in feiner trefflichen Brofdhüre „|)eimifdje ©a^*
formen" befinitio tlargefteüt. Sd) oerroeife barauf, na*
mentlid) auf ben beroeiSfräftigen Bilberfchmud beS Büch-
leinS.

Sticht im Slbfpredjen über eine ©ad)art ober eine

Bauart liegt heute bie Kunft beS 2lrd)iteften, fie liegt
barin, baß er bei ber Biclgefialtigteit ber ©toffarten unb

ber KonftruftionSmöglid)teiten fich als Künftler, ber ben

Bau in eine beftimmte ©egenb hineingubießten hat, biefer
oiei größeren unb fdjroereren Aufgabe geroadhfen geigt.

Sofef Dlbrid) hat g. B. gegeigt, baß ein roirflidjer Slr^i*
tett mit jebroeber ©aepneigung unb jebroebem SOtaterial

in jeber ©egenb treffliche äBirtung ergielen tann.
®ie Singriffe oon Seiten beS £>eimatfd)uheS roiber

baS itnfchöne finb trotj allem nießt ohne großen agita*
torifchen Stußen gemefen. 3lber ebenfo fießer ift gu be*

bauern, baß ber ^eimatfeßuß in feiner Berfeßerung
manner SJtaterialien unb geroiffer Snbuftrien gu traf
oorgegangen ift. SJtan ßilft fieß ba faltßergig mit ber

Bh^afe: „ffür bie bem natürlichen lintergang gemeißten

Snbuftrien blühen anbere umfo lebhafter auf." 9lbet

mir mill eS nießt in ben ©tnn, an bie Stotroenbigteit
beS Unterganges irgenb einer Snbuftrie gu glauben, roenn

nur ernftßaft gefragt mirb: „SBie tann geholfen merben?"

Seber (Stoff, ben bie ©rbe birgt unb gur Berroenbung
anbietet, hat feine Berechtigung. Stur barf bie neugeit*

ließe SBiebereinrangierung beS oertommenen Bauftoffe?
nicd)t ben ffabrifanten ober ißren Slgenten überlaffen,

fonbern ßier foil ber gefcßulte Slrcßitett ober ber Sn*

genieurareßitett, mie mir ben tünftlerifcß mirtenben Slrcßi*

tetten mit gug nennen rootlen, eingreifen, unb er tann

aueß mit bem angeblich fcßeußlicßften SJtaterial lüirtlicß

fünftlerifche SBirtungen ergielen. SJteineS ©raöhtenS foß*

ten bie Künftler unfereS B. ©. 91. ben Snbuftrießen bie

ffanb bieten gu gemeinfamem Söirten gur Bettung ber

bebroßten ©toffe. Sßäre au^ bei unS nicht eine Bau»

beratungSftelle möglich, bie bem Bublifum bie oerfeßiebenen

tünftlerifcßen SlnmenbungSmöglicßfeiten auch ber bebroß*

ten Bauftoffe an Bauentroürfen empfeßlenb oor 9lugen

ftellt? Stocß ein fßantt ift gu ermahnen: SBirtfcßaftlicf)®

©cßäbigung ßat aud) baS moberne tunftgeroerbtieß® 9lï'

tiftentum ben ßanbroertlithen Kreifen gebracht. ©)ie g®9®"'
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Zeitalter ost nur kleine Einschnitte legt, gelegentlich aber
zwischen ganze Gruppen von Zeitaltern große Klüfte
schiebt. Ich weiß mit keinen besseren Worten diese

große Kluft zu schildern, als mit den eigenen Worten
des Berufensten, des Vorsitzenden der Ortsgruppe
Berlitz, des B. D. A.: „Die Kluft, die uns von allem
Vorausgegangenen trennt, ist so außerordentlich groß,
daß.spätere Jahrhundeàsihr größtes Erstaunen darüber
ausdxücken werdxn> wie einzelne.— sogar führende —
DtchMch.utzveMàr es wagen konnten, aus der beschau-

West BMexHei^rzeit getrost ihren dünnen Entwiölungs-
faden übet'das ganze dazwischenliegende, von Verkehrs-
lärm und Werkstattgetöse erfüllte Zeitalter in unsere
sozial gerichtete Zivilisation herüberzuziehen und so trotz
des theoretisch betonten modernen Geistes oft doch nichts
Besseres als eine neue Stilmalerei und Stilanwenderei
zu begünstigen. Wenn es in alten Zeiten einmal von
einem Stil zum andern ging, so blieb es doch immer
bei den gleichen Materialien, dem Holz, dem Haustein,
dem Backstein, dem Schiefer. Unsere Zeit hat aber ent-
scheidend sogar ganz neue Baustoffe eingeführt, das Eisen,
den Beton, die Teerwaren und eine Unzahl völlig zweck-

mäßiger Surrogate. Obendrein ist durch eine Großzahl
einschneidender Erfindungen für Schnellbetricb und Energie-
Übertragungen, durch das von Grund auf veränderte
Verkehrs-, Handels-, Versorgungs-, Presse-, Landwirt-
schafts- und Forstwesen, durch erzieherische, sportliche,
städtebauliche und viele andere Umstände der ganze
Staats- und Gesellschaftsgedanke anders gestellt worden.
Dieses Zeitalter, das wir jetzt erleben, trennt sich daher
von dem voraufgegangenen nicht mehr wie sonst mit
seiner bloßen Jahrhundertwende, nein, hier beginnt sich

mit seinem ganzen Willens- und Kulturgehalte schon jetzt
ein Jahrtausend vom Jahrtausend abzuringen. Da hilft
kein Herausholen mechanischer Art aus dem Alten mehr,
dieses Zeitalter will in seinen eigenen Angeln ruhen."
Allerdings braucht dieses Zeitalter auch sein Fundament;
es soll sich nicht ohne Traditionsbeziehungen loslösen;
da sind aber eben die großen Schwierigkeiten; diese Tra-
ditionen können nur im Volksbewußtsein selber festge-

halten werden.
Ein Argument der Heimatschützler ist, daß alle Kunst

bodenständig sein müsse. Kein Mensch wird mit ihnen
über die volle Berechtigung der Bodenständigkeit an sich

streiten. Dichtung, Lied, Sitte und Mundart,
das sind alles Dinge, die mit dem Grund und Boden,
auf dem sie gewachsen und gediehen sind, verwachsen
bleiben. Hier bleibt sicher jeder Import etwas fremd-
artiges. Gefährlich aber ist es, diese psychologischen
Dinge mechanisch auf die Mittel und die Hilfsmittel der
bildenden Kunst zu übertragen.

„In Bezug auf die Baustoffe muß dem Begriff der
Bodenständigkeit heute doch eine ganz andere Weite zu-
gestanden werden als früher. In alten Zeiten halte
jedes Städtchen, ja man möchte fast sagen jedes Dorf
seinen Stil oder wenigstens seine Stilbesonderheit. Diese
Besonderheiten grenzten sich zum mindesten danach ab,
ob eine Gegend reich an rotem, grauem oder gelbem
Sandstein war, ob der Stein weich oder hart war, ob

man Ton für Mauersteine und Dachziegel zur Hand
hatte, ob Eichen- oder Kiefernholz:c., ob Stroh oder
Schiefer für die Dächer reichlich da waren. Die Mate-
rialien bedingten die Dachneigungen, sie bestimmten die

Färbungen und Stimmungen ganzer Gegenden und ganzer
Städte. Grund: man konnte die Stoffe nicht allzu weit
bewegen."

Daß die letzten Zeitspannen hier Aenderungen brachten,
braucht wohl nicht breit ausgeführt zu werden. Ich
verweise auf den Schiffverkehr und auf die Eisenbahn-
stränge, die alle Länder durchziehen. Man kann Schiefer

und Ziegel, man kann Dachpappe und Holzzement, man
kann den Asphalt überallhin mit verhältnismäßig ge-
ringen Kosten bewegen, man kann den Backstein mit dem

harten Bergstein leicht die Rolle tauschen lassen. Viele
Heimatschützler sehen in solchem Verschieben der ehemali-
gen Baustoffbereiche etwas Verwerfliches.

Sind solche Bedenken gerechtfertigt? Kaum; Boden-
ständigkett ist doch etwas anderes; sie leitet sich für den
modernen Heimatschutz lediglich her aus dem jeweiligen
Bevölkerungscharakter und aus den Gegendgestaltungen.;
Psychologisch werden stets starke Ausgeprägtheiten blei-
den, aber für die Baustoffe vermögen wir heutzutage
keine Bindungen an bestimmte Gegenden mehr anzuer-
kennen.

Der Streit um die hohen und flachen Dächer. Der
spielt bei der ganzen Materie gewissenorts auch noch eine

Rolle. Es kann sich auch bei einer modernen Auffassung
nicht mehr darum handeln, ob man aus Gründen der

Angestammtheit hohe oder flache Dächer anwenden solle.
Man ist so weit gegangen, einzelnen Materialien die

Daseinsberechtigung abzusprechen. Das ist ungeschickt.

Auch Holzzement und Dachpappe haben ihre Berechti-
gung. Namentlich die Dachpappe; sie bildet entschieden

zu anderen flachen Deckungen das Bindeglied.
Wie überall auch das flache Dach bodenständig und

wie dasselbe künstlerisch ausgestaltbar ist und wie vor-
nehm und wie landschaftlich bäurisch und bieder-

meierisch auch flache Dächer aussehen können, das hat
Hasak in seiner trefflichen Broschüre „Heimische Dach-
formen" definitiv klargestellt. Ich verweise darauf, na-
mentlich auf den beweiskräftigen Bilderschmuck des Büch-
leins.

Nicht im Absprechen über eine Dachart oder eine

Bauart liegt heute die Kunst des Architekten, sie liegt
darin, daß er bei der Vielgestaltigkeit der Stoffarten und

der Konstruktionsmöglichkeiten sich als Künstler, der den

Bau in eine bestimmte Gegend hineinzudichten hat, dieser

viel größeren und schwereren Aufgabe gewachsen zeigt.

Josef Olbrich hat z. B. gezeigt, daß ein wirklicher Archi-
tekt mit jedweder Dachneigung und jedwedem Material
in jeder Gegend treffliche Wirkung erzielen kann.

Die Angriffe von Seiten des Heimatschutzes wider
das Unschöne sind trotz allem nicht ohne großen agita-
torischen Nutzen gewesen. Aber ebenso sicher ist zu be-

dauern, daß der Heimatschutz in seiner Verketzerung
mancher Materialien und gewisser Industrien zu kraß

vorgegangen ist. Man hilft sich da kaltherzig mit der

Phrase: „Für die dem natürlichen Untergang geweihten

Industrien blühey andere umso lebhafter auf." Aber

mir will es nicht in den Sinn, an die Notwendigkeit
des Unterganges irgend einer Industrie zu glauben, wenn

nur ernsthaft gefragt wird: „Wie kann geholfen werden?"

Jeder Stoff, den die Erde birgt und zur Verwendung
anbietet, hat seine Berechtigung. Nur darf die neuzeit-

liche Wiedereinrangierung des verkommenen Baustoffes

nicht den Fabrikanten oder ihren Agenten überlassen,

sondern hier soll der geschulte Architekt oder der In-
genieurarchitekt, wie wir den künstlerisch wirkenden Archi-

tekten mit Fug nennen wollen, eingreifen, und er kann

auch mit dem angeblich scheußlichsten Material wirklich

künstlerische Wirkungen erzielen. Meines Erachtens soll-

ten die Künstler unseres B. S. A. den Industriellen die

Hand bieten zu gemeinsamem Wirken zur Rettung der

bedrohten Stoffe. Wäre auch bei uns nicht eine Bau-

beratungsstelle möglich, die dem Publikum die verschiedenen

künstlerischen Anwendungsmöglichkeiten auch der bedroh-

ten Baustoffe an Bauentwürfen empfehlend vor Augen

stellt? Noch ein Punkt ist zu erwähnen: Wirtschaftliche

Schädigung hat auch das moderne kunstgewerbliche Ar-

tistentum den handwerklichen Kreisen gebracht. Die gegen-
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roärtige „Qnnenfunft" ßat öal frühere 9Serf)äItni§ groi»

feiert ißublifum unb $anbroerfern oötlifl oerfeßoben.
ffrüßer beftetlte jebermann feine Qimmereinricßtungen unb
Wöbet unmittelbar bei bem Schreiner, petite £)at ftcf)

groifeßen ©ubliîum unb Jßtanbroerf ber ouf Kunftgeroerbe
eingefudjfie Slrtift geflohen.

®er |sanbroerfer finît gum bloßen feßleeßt begasten
tecE)nifc£) Slulfüßrenben tjerab. Stucf) ba fotlte el fieß

bûïum ßanbeln, baß ber mit ber großen Qnbufirie geßenbe
2trcßiteft oermöge feiner ©egießungen gum ©täbtebau, gut
allgemeinen SBoßnunglMtur unb gu ben gefamten fogialen
SJlöten ben ©eruf in fieß fußlt, gur £>ebung bei £>anb=

nierfl etroal ffunöamentatel gu leiften. ®er ©autünftler
ßat ja fetbft bal größte ^jntereffe an bem ffortbefießen
einel tücßiigen, oorneßmen |>anbroerîerfianbel.

3Bir finb am ©nbe unferer Stulfüßrungen. @1 mar
unfere SKbficßt, lebiglicß auf Singe aufmerïîam gu maeßen,
bie ßeute in ber Suft feßroeben unb benen gegenüber eine

betttlicße 2lulfpracße nötig ift. Stießt bal ütite allein ift
ftunft, nießt bal Sitte allein ift etjrroürbig unb braueßt
$eimatfcßuß, oietmeßr fällte bie tpeimatfcßußibee aüel in
beftem unb gefunbeften (Sinne fünftterifcß ober fulturell
ober roirtfcßaftlicß ©ebingte in fieß aufneßmen unb auf
bal |jeraulgießen einel ©ntroicîluiiglfabenl aul bem

2lttertümlid)en irgenb einer ©attung gang oergießten.

„Ser fpeimatfcßuß, fo roie mir ißn meinen, muß not»

roenbig aul bem gefteigerten ©olflgefüßl ßeraulroacßfen
unb bal gang unmittelbar; er îennt nur einen ffeinb,
bal ift bie Sefabeng. SBirb baßer in (Scßule unb greffe
in Künftlertreifen unb überall ber ißetfönlicßfeitlfinn unb
bal gefunbe nationale ©olflgefüßl gepflegt, fo finb tpeo
mattiebe unb ^eimatfeßuß gang oon felber ba. 2Bir
möcßten boeß ben Künftler feßen, ber eine poefieerfüllte
©egenb bureß ein ßäßtießel ©cßutßaul ober eine ge=

fßmacflofe ©rücfe ober eine ftimmunglroibrige Salfperre
beleibigen tonnte, fofern er mirfließ gefunbe Kultur in
fieß ßat. ©in Künfiler, ber bie allgemeinen großen
Harmonien in fein baufünftlerif'cßel SBirfen gu tragen
roeiß, ber roirb fieß am Sanbfcßaftlbitbe nießt oerfünbi»
gen; er roirb aber aueß imftanbe fein, bem Sanbfcßaftl»
bilbe poetifeßen Steig gu geben, oßne barauf aulgeßen gu

müffen, bal gu tun mit prinzipieller .fpintanfeßung unb
SSernicßtung großer iffnbuftriegroeige unb .£>anbroerl!=
îteife."

Ser bauenbe Künfiler, ber ©cßüßer unb fförberer
oon ffnbuftrie unb /panbroerï, bal ift ber maßre £>eimat»
feßuß.

Mech. Drahtgitterfabrik

Ölten und Haliaü
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Spezialität :

Stahliraht-

Sortiepgeflechte
für Sand, Kies-Sortier-

apparate, lieferbar in jeder
beliebigen Dimension,
sind unverwüstlich.

jeder Art, für Geländer etc.
Sandsiebe, Wurfgitter,

Sortiermaschinen etc.
Rabitz- und Verputzgeflechte

jeder Art.
Für Bangesehäfte sehr billig

an«c«eim Hammen.
©emehtnitßige ©augefellfißaften. ®et güreßertfiße

Kantonlrat lub ben iRegierimglrat ein, bte ffrage gu
prüfeu, ob nießt ber Sau Heiner SBoßnungen bureß ®ar>
ießengeroäßrung an gemeinnützige ©augefetlf'cßaften ßil gu
90 o/p ißiel realen ©erfeßrlroertel geförbert roerben fönnte.

©auroefen im Danton ©er«, (rdfn./gpib:.)
Slare bei Sßun roerben aueß biefen iffitnïëp / roiebep
beblicße Uferfcßuß-- unb ©cßroetlenbauten ètfiçîtï, bereit
Sofien fieß auf ffrar.îen 5560 belaufen, roäßrenb für bie
nämlicßen ^roeefe leßtel 3>aßr ffr- 4200 aulgegeben roer»
ben mußten.

©etanntlicß ift cor menigen Saßren bie Kirtße in
ff rut ig en mit bebeutenben Soften innen unb außen
grünbließ repariert roorben, fo baß fte nun gu ben fdßön«

ften unb ßeimeligften bernifeßen ©ottelßäufern geßört.
Ol int foil aueß noeß bal ©eläute aulgebeffert werben
unb el ßat bie Kirebgemeinbeoerfammtung einftimmig
ben bafür nötigen Krebit oon ca. ffr. 1500 beroiüigt..

3n Starb erg, befannt bureß feine feßieifallreteße
$ucïerfabrif, roirb nun aueß noeß eine Dfenfabrif
erftellt, an roelcßer fieß bie ©emeinbe fetbft mit ffr. 2000
in ©enoffenfcßaftlfcßeinen beteiligt. Otebftbem müßte bie

bortige ©emeinbeoerfammlung für oerfeßtebene ©traßen»
oerbefferungen Krebite oon gufammen ffr. 5000 aulfeßen.

2ln Bie ©rfteüung eine* 2U>jonöerunglßoufe§ in
2Iarau bemilligte bie ©inrooßnergemeinbe ffr. 22,000.
©I foil in ben ©emeinbebann ber ©tabt gu fteßen fommen.

Dofclumbauten in ffnterîaîen (©ern). ®ie 2lftto=
näre bei ©raub fpotell „©iftoria" in ffnterlafen be=

willigten für bauließe Seibefferungen unb ffnfiatlationen
im |)otet „Jungfrau" bafelbft ben nötigen Rrebit oon
ffr. 300,000.

ÜReuel ©^ulßau^ in Kulroil. (rdm.-Äorr.) ®ie
große lugernifdße Sanbgemeinbe ifiulroil ßat ben ©au
einel neuen ©eßulbaufel befeßloffen, bal für äßnlicße
©emeinben all iUlufier bienen !ann. ®alfelbe foil mit
allen mobernen ©inrießtungen oerfeßen roerben unb außer
beu großen, luftigen unb ließtreießen Unterricßtllofalen
aueß ®oucßenbabeinricßtung, ©ßullüeße unb Surnfaal
entßalten. ®al fpaul, mit beffen ©au im ffrüßjaßr
roaßrlßeinließ feßon begonnen roerben foU, fommt auf
bie präeßtig gelegene ißfrnnbmatte gu fteßen, roeliße ber
|jerr Pfarrer unter ben günfiigfien ©ebingungen ber
©emeinbe gu bem genannten ^jroedE abtreten roill.

®ie 51ollefttn=|)oIjgant ber SBalbbeßöw^orptrt«
tionen ooit Jorgen unb Umgebung com 23. fJtooember

ift refultatlol oerlaufen, roeil bie bßreife gu ßoeß ange»
feßt roaren.

Ueber bie ©rlöfe ber §oIgnerï8ufe in ©raubiinben
berießtet bal Äantonlforftinfpeitorat im Simtl»
blatt :

®te ©tabt ©ßur oerîaufte ißr ©außotg — ffießten,
Saunen unb Särgen, Dber» unb Untermeffer, I., II. unb
III. Klaffe — gu fotgenben ©ebingungen: aul ißrern
SBalbort ©ogelboben 89 ©tüc£ mit 43 m® à gr. 33
per m® unb 191 ©t. mit 49 m® à ffr. 23 (gugügtieß

ffr. 1 70 per tri® für ïranlportîoften bil ©tation ©ßur);
aul Wittenberg 37 ©t. mit 19 m® à ffr. 33 unb
32 ©t. mit 8 m® à ffr. 23 (gugüglicß ffr. 1.70); aul
Dcßfenberg 230 ©t. mit 131 m® à ffr. 34 unb 439
©tütf mit 101 m® à ffr. 23 (gugüglicß ffr. 2.20); aul
ßürlibab 103 ©t. mit 56 m® à ffr. 34 unb 149 ©t.
mit 48 m® à ffr. 24 (gugüglicß ffr. 1.80); aul ©ignâl
76 ©t. mit 38 m® à ffr. 33 unb 139 ©t. mit 46 m®
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wältige „Jnnenkunst" hat das frühere Verhältnis zwi-
schen Publikum und Handwerkern völlig verschoben.
Früher bestellte jedermann seine Zimmereinrichtungen und
Möbel unmittelbar bei dem Schreiner. Heule hat sich

zwischen Publikum und Handwerk der auf Kunstgewerbe
eingefuchste Artist geschoben.

Der Handwerker sinkt zum bloßen schlecht bezahlten
technisch Ausführenden herab. Auch da sollte es sich

darum handeln, daß der mit der großen Industrie gehende
Architekt vermöge seiner Beziehungen zum Städtebau, zur
allgemeinen Wohnungskultur und zu den gesamten sozialen
Nöten den Beruf in sich fühlt, zur Hebung des Hand-
werks etwas Fundamentales zu leisten. Der Baukünstler
hat ja selbst das größte Interesse an dem Fortbestehen
eines tüchtigen, vornehmen Handwerkerstandes.

Wir sind am Ende unserer Ausführungen. Es war
unsere Absicht, lediglich auf Dinge aufmerksam zu machen,
die heute in der Luft schweben und denen gegenüber eine

deutliche Aussprache nötig ist. Nicht das Alte allein ist
Kunst, nicht das Alte allein ist ehrwürdig und braucht
Heimatschutz, vielmehr sollte die Heimatschutzidee alles in
bestem und gesundesten Sinne künstlerisch oder kulturell
oder wirtschaftlich Bedingte in sich aufnehmen und aus
das Herausziehen eines Entwicklungsfadens aus dem

Altertümlichen irgend einer Galtung ganz verzichten.
„Der Heimatschutz, so wie wir ihn meinen, muß not-

wendig aus dem gesteigerten Volksgefühl herauswachsen
und das ganz unmittelbar; er kennt nur einen Feind,
das ist die Dekadenz. Wird daher in Schule und Presse
in Künstlerkreisen und überall der Persönlichkeitssinn und
das gesunde nationale Volksgefühl gepflegt, so sind Hei-
matliebe und Heimatschutz ganz von selber da. Wir
möchten doch den Künstler sehen, der eine poesieerfüllte
Gegend durch ein häßliches Schulhaus oder eine ge-

schmucklose Brücke oder eine stimmungswidrige Talsperre
beleidigen könnte, sofern er wirklich gesunde Kultur in
sich hat. Ein Künstler, der die allgemeinen großen
Harmonien in sein baukünstlerisches Wirken zu tragen
weiß, der wird sich am Landschaftsbilde nicht versündi-
gen; er wird aber auch imstande sein, dem Landschafts-
bilde poetischen Reiz zu geben, ohne darauf ausgehen zu
müssen, das zu tun mit prinzipieller Hintansetzung und
Vernichtung großer Industriezweige und Handwerks-
kreise."

Der bauende Künstler, der Schützer und Förderer
von Industrie und Handwerk, das ist der wahre Heimat-
schütz.

Ölten unMàu
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Mgê«i«§ Vz«m5en.
Gemeinnötzige Baugesellschaften. Der zürcherische

Kantonsrat lud den Regierungsrat ein, dre Frage zu
prüfen, ob nicht der Bau kleiner Wohnungen durch Dar-
lehengewährung an gemeinnützige Baugesellschaften bis zu
90«/„ ihì es realen Verkehrswertes gefördert werden könnte.

Bauwesen im Kanton Bern. (rckch.-Koxr.)
Aare bei Thun werden auch diesen MnHpswiMx M
hebliche Uferschutz- und Schwellenbauten etsMt'/ deren
Kosten sich auf Franken 5569 belaufen, während für die
nämlichen Zwecke letztes Jahr Fr. 4200 ausgegeben wer-
den mußten.

Bekanntlich ist vor wenigen Jahren die Kirche in
Frutigen mit bedeutenden Kosten innen und außen
gründlich repariert worden, so daß sie nun zu den schön-
sten und heimeligsten bernischen Gotteshäusern gehört.
Nun soll auch noch das Geläute ausgebessert werden
und es hat die Kircbgemeindeversammlung einstimmig
den dafür nötigen Kredit von ca. Fr. 1500 bewilligt.

In Aar b erg, bekannt durch seine schicksalsreiche
Zuckerfabrik, wird nun auch noch eine Ofenfabrik
erstellt, an weicher sich die Gemeinde selbst mit Fr. 2000
in Genossenschaftsscheinen beteiligt. Nebstdem müßte die

dortige Gemeindeversammlung für verschiedene Slraßen-
Verbesserungen Kredite von zusammen Fr. 5000 aussetzen.

An die Erstellung eines Absonderungshauses in
Aarau bewilligte die Einwohnergemeinde Fr. 22,000.
Es soll in den Gemeindebann der Stadt zu stehen kommen.

Hotelumbauten in Jnterlaken (Bern). Die Aktio-
näre des Grand Hotels „Viktoria" in Jnterlaken be-

willigten für bauliche Verbesserungen und Installationen
im Hotel „Jungfrau" daselbst den nötigen Kredit von
Fr. 300,000.

Neues Schulhaus in Ruswil. (räm.-Korr.) Die
große luzernische Landgemeinde Ruswil hat den Bau
eines neuen Schulhauses beschlossen, das für ähnliche
Gemeinden als Muster dienen kann. Dasselbe soll mit
allen modernen Einrichtungen versehen werden und außer
den großen, luftigen und lichtreichen Unterrichtslokalen
auch Douchenbadeinrichtung, Schulküche und Turnsaal
einhalten. Das Haus, mit dessen Bau im Frühjahr
wahrscheinlich schon begonnen werden soll, kommt auf
die prächtig gelegene Pfrundmatte zu stehen, welche der
Herr Pfarrer unter den günstigsten Bedingungen der
Gemeinde zu dem genannten Zweck abtreten will.

Holz-Marktberichte.
Die Kollektiv-Holzgant der Waldbesitzer-Korpora«

tionen von Horgen und Umgebung vom 23. November
ist resultatlos verlaufen, weil die Preise zu hoch ange-
setzt waren.

Ueber die Erlöse der Holzverkiiufe in Graubiinden
berichtet das Kantonsforstinspektorat im Amts-
blatt: '"ft

Die Stadt Chur verkaufte ihr Bauholz — Fichten,
Tannen und Lärchen, Ober- und Untermesser, I., II. und
III. Klasse — zu folgenden Bedingungen: aus ihrem
Waldort Vogelboden 89 Stück mit 43 à Fr. 33
per m 6 und 191 St. mit 49 à Fr. 23 (zuzüglich
Fr. 1 70 per für Transportkosten bis Station Chur);
aus Mittenberg 37 St. mit 19 à Fr. 33 und
32 St. mit 8 à Fr. 23 (zuzüglich Fr. 1.70); aus
Ochsenberg 230 St. mit 131 à Fr. 3t und 439
Stück mit 101 à Fr. 23 (zuzüglich Fr. 2.20); aus
Lürlibad 103 St. mit 56 â Fr. 34 und 149 St.
mit 48 à Fr. 24 (zuzüglich Fr. 1.80); aus Signal
76 St. mit 38 à Fr. 33 und 139 St. mit 46
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